„Der goldene Topf to go“ - eine umfassende Bereicherung?

Viele Schüler sparen sich das Lesen der Lektüre „Der goldene Topf“ von E.T.A. Hoffmann. Stattdessen schauen sie sich Michael Sommers „Der goldene Topf to go“ an, eine zehnminütige Zusammenfassung der Handlung mithilfe von Playmobilfiguren als Videoclip, zu sehen auf You Tube. Durchaus mag das eine Möglichkeit sein, im Unterricht nicht negativ aufzufallen, da in dem Video folgende Aspekte behandelt werden: Die Protagonisten werden vorgestellt, charakterisiert und ihre Beziehungen zueinander erläutert. Anschließend wird die grobe Handlung mit Playmobilfiguren zur Veranschaulichung nachgespielt und fortwährend kommentiert. Hat man das Video also angeschaut, so weiß man um den groben Handlungsstrang Bescheid und kann auch mit den Personen, die vorkommen, etwas anfangen. Mit großem Unwissen fällt man also nicht mehr auf. 
[bookmark: _GoBack]Und doch entgeht einem so einiges, schaut man sich nur das Video an. Die Defizite liegen beispielsweise in der Genauigkeit, der Präzision. Wie oben bereits erwähnt, wird „die grobe Handlung“ nachgestellt, doch genau darin liegt der Knackpunkt: Es ist eben nur sehr grob. Wird in der Novelle beschrieben, wie Anselmus durch das wunderliche, ja märchenhafte Haus des Archivarius Lindhorst geführt wird, das von innen viel größer als von außen erscheint, mit einem „Garten“, der eher einem Urwald gleichkommt etc., so wird das im Video ungefähr mit den Worten „das Haus sieht von innen ein bisschen schicker aus, als von außen“ kommentiert. Ein anderes Beispiel: Als Veronika im Liebesrausch sich bereiterklärt, mit der „alten Liese“ ein magisches Ritual durchzuführen, um Anselmus für sich zu gewinnen, wird Veronikas Entscheidung im Video mit den Worten „jaa, ein unheimliches magisches Ritual, ich bin dabei!“ nachgestellt. Doch dies verändert natürlich nicht nur die Genauigkeit der Handlung, sondern vor allem auch die Stimmung. Die filmische Zusammenfassung des Regisseurs Michael Sommer mag man eine Komödie nennen, was wohl daran liegt, dass es scheint, als würden alle Entscheidungen der Protagonisten vollkommen unüberdacht und aus reiner Naivität und Belustigung entstehen. Was dem „goldenen Topf to go“ somit vollkommen entgeht, ist die Stimmung. Es ist das Mystische, die geheimnisvolle Märchenwelt, Orte, die nur mit exotisch klingenden Wörtern wie Jazinth, Damast, Brokat oder hier Atlantis, Salamander oder Krystall (und eben nicht  crystal meth) beschrieben werden können, die den Leser (nicht den Video-Zuschauer) so sehr in diese geheimnisvolle Welt „hinein-führen“. Es ist eine Kunst des „Ver-führens“ in ferne Welten – dies und das gleichzeitige Einbeziehen des Lesers beherrscht Hoffmann wie kaum ein anderer. Er zeigt uns die geheimen Märchenwelten mit solcher Präzision, dass wir sie geradezu zu sehen vermeinen. Genau dadurch kommen wir auch mit uns selbst in den philosophischen Konflikt über „Realität“ und „Einbildung“ bzw. „Fantasie“. Wir fragen uns, was ist eigentlich Wirklichkeit (und wenn ja wie viele Wirklichkeiten gibt es?). Genau eine solche Dimension ist es, die dem Video von Michael gänzlich Sommer fehlt. Bei ihm scheint es vollkommen klar, was real ist, und was nicht. Die Märchenhaftigkeit wird durch Komik überspielt und zurück bleibt schließlich nur die grobe Zusammenfassung der Handlung aus der Sicht einer Person, die sich nicht im geringsten in die Gefühlswelt der Protagonisten hineinzuversetzen scheint.
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